
Die iefſte Urſache der Sãuglingsſterblichkeit
Weltkrieg hat Ihre Majeſtät Kaiſerin Auguſte UtoriaII Denkſchrift über ihre weltberühmte Reichsanſtalt Charlottenburg

zur Bekämpfung der äuglingsſterblichkeit das Loſungswor gewi  e 77
der günſtigen geiſtigen Und körperlichen Entwicklung Unſerer Kinder beruht
die Zukunft des Vaterlande 70 Ebenſo ieß Ihre Majeſtät Kaiſerin Zita
die Völker ihrer el wiſſen, daß die ergreifende Parole des heim⸗
gegangenen Kaiſers ranz Joſeph „Alles fürs Kind“ ihrer tiefſten
Herzenswünſche ausſpri indem ſie ſich die der Aktion
„Für das Kind“ und die weiteſten Kreiſe zum Schutz und zur Für⸗
orge für das Kind Ufrief. elde Kaiſerinnen werden von der ganzen
Welt ob ihrer hingebenden Treue den eigenen Kindern und zu den
Kindern ihrer Völker bewundert, gefeiert, eliebt

Urch den raſenden urz der Geburtenziffer den beiden Monarchien
ſeit Beginn des Jahrhunderts Uund durch die furchtbaren Folgen des Krieges
für unſere evölkerungsgeſtaltung hat das Problem der äuglingsſterblich⸗
keit der Tat eine unvergleichliche Bedeutung „So tieftraurig
auch“, ſo ſagt der Herr Staatsminiſter Brettreich ſeiner Begründungs⸗
rede des Bayeriſchen Landesausſchuſſes bon „Deutſchlands Spende für Säug⸗
lings⸗ und leinkinderſchutz“, „der Blick auf die Leichenfelder Feindes⸗
and iſt, die unſere heldenhaften Kämpfer bergen, ſo er uns auch der
Gedanke ieſe Rieſenopfer ſo dürfen wir doch nicht aghaft und
mutlos die Zukunft ehen Unſer Vaterland ird und kann nicht zu⸗
grunde gehen enn wir V und Irm des kindlichen Lebens als
unſer oberſte ebpO unſere Herzen ſchreiben enn Wir den Gedanken
der Säuglings⸗ und leinkinderfürſorge und Land hinaustragen,
wenn wir das Gewiſſen der ütter aller Vo

reiſe chärfen enn alle
ur  rungen werden bon dem edanken, daß ene zahlreiche Familie größter
Reichtum und unſchätzbares Gut iſt 74

Indeſſen, dürfen wir wirklich offen, daß das Problem der Säuglings⸗
ſterblichkeit das ſich nun während des Krieges faſt von ona ond

28*
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geſteigerter Wertung rfreut jene wirkungsvolle öſung nde die Unſere
oten Helden Und das geſicherte Gedeihen Unſerer Zukunft erheiſchen?

Wenn man die 0 Million Kinder en die nochei ahre 1913
in den Ländern der Mittelmächte, kaum eboren, weniger als
Monaten dem ode die Arme geſchleuder wurden, und enn man über⸗
dies ſo manche der wirklich erzielten Erfolge biologiſchen Maßſtäben
mißt dann man wohl verſucht ſein hoffnungsfroh 1 den
Sinn bon ſo viel Mühe lauben, lieber den Anfang des Wahnliedes
aus den „Meiſterſingern bon ürnberg“ herzuſagen „Wahn, ahn! Alles
iſt ahn! ohin ich orſchend und Weltchronik den run
miit aufzufinden die eu ſich quälen unn oller Wut!
Hat keiner ank noch Lohn dabon In geſchlagen, zu

Hört nicht ſein Schmerzgekreiſch, enn ſich ins
Flei Luſt ſich 74

Nicht als ob auch eute noch die Führer des Volkes und die Schöpfer
und Träger unſerer Organiſationen nicht wüßten wie das Problem der
Säuglingsſterblichkeit zu loͤſen ſei! Auch dem Ernſt der Entſchlüſſe Und

der Energie der Durchführungsmethode ſoll nicht mindeſten gezweifelt
werden Im Gegenteil, ihrer gedenkend können Wwir nur orte aufrich
ige Bewunderung ausſprechen Doch ſelbſt ohne die Erfolge,‚ die elne
unerm Arbeit wirklich Tzielte auch nur Haarſtrich ber⸗
kleinern können wir uns nach biologiſch geſicherten Dauerergebniſſen
pähend des Eindruckes nicht erwehren daß die alle Kreiſe erfaſſende
praktiſche Dur  rung Unſerer ſchönen Theorien noch Usſteht Denn eS
läßt ſich nicht eugnen daß ein großer Teil unſerer Bevoͤlkerung
und Land auch den Wohnſtätten der Wohlhabenden, 10 nach dem
Zeugnis bon Prof Dr angſtein (Leiter des Kaiſerin Auguſte Viktoria
Hauſes Charlottenburg) manche Arzte noch mimi nicht bon dem Un⸗
eligen Wahn en wollen, der durch n  1  e Weiſen die atur zu
betrügen bermeint und erdie nur oft mit Leidenſchaft Und Mode
ein trauriges Bündnis geſchloſſen hat Sehr denken gibt der Eelne
Vorwurf, den ein Bahnbrecher in dieſer rage, der vielerfahrene Medizinal⸗
rat Dr Graßl! erhebt daß bon den bielen auſenden bon Männern
und Frauen die die ſoziale Kinderfürſorge betreiben nur ganz wenige

In ſeinem Beitrag 3 Prof. Dr. Faßbenders erk „Des eu  enVolkes zille zum Leben“ (Freiburg 550
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ihre Töchter und Schwiegertöchter dazu anhalten, die ehre der wirklich
rationellen Kinderaufzucht in ihrer Familie durchzuführen. Nach wie bor
werde das eben geborene Kind gemieteten Hüterinnen zur Aufzucht über⸗
aſſen, nach wie vor die Flaſche die Haupternährungsquelle der Kinder
der Vereinsmitglieder! Und kann man dem wirklich ziffernmäßig elegten
Rückgang der Säuglingsſterblichkeit überhaupt trauen, da ＋2 fe daß

im weſentlichen durch Fortſchritte m der künſtlichen Ernährung der
Kinder erzielt wurde? er iſt e8 ein äußerſt beunruhigendes Problem,

Im Gegenſatz den Zeiten, die mit künſtlicher Ernährung und
künſtlicher Geburtenbeſchränkung weniger ertrau F. eute allende
Säuglingsſterblichkeit Und ein äußerſt bedrohlicher Geburtenrückgang in den
Einzelehen gewoͤhnlich Parallelerſcheinungen ſind! So gu man ſich in
der Tat, noch einmal das Ahnlie erinnern, in nn raſt⸗
loſem Bemühen, Luſt ſich erzeigen und ſich doch ins eigene

und Weltchronik
Flei Wahn, ahn! Alles iſt ahn ohin ich orſchend in

teſe Zeilen wollen den „Wahn“ in der Bekämpfung der Säuglings⸗
ſterbli

el bon kennzeichnen und dieſem Zweck den tiefſten Grund
der odesno unſerer Wiegenkinder arlegen. Doch den „Wahn“ verurteilen
el Ugleich das Heilmittel aufweiſen, das allein das Verhängnis der un⸗

geheuern Säuglingsſterblichkeit und ſeine traurigen Folgen bannen ber.
mag ra und unnachahmlich iſt ＋2 wie die atur ſelbſt,‚ doch ewig neu
wie „Vogelgeſang Iim üßen Mai“. Kein Under, enn eS dem „Schma
und einbr der den „Voge hört“ und „wahnbetört ihm nach
änge  .

Nach äußeren Geſichtspunkten betrachtet, weiſt die Sterblichkeit der
Wiegenkinder große Unterſchiede auf nter den Ländern Europas iſt fie
amPm größten m Rußland Durchſchnitt 901—1905 ſtarben dort bon
100 Lebendgeborenen 26,3 Iim erſten Lebensjahr. In Norwegen e8
nur  I  . m der Schweiz 13,4 m Luxemburg 15,8, im eu  en eich
19,9 und in Oſterreich⸗Ungarn 21,2%. Seither ſind die Zahlen
zurückgegangen; im eu  en eich auf 14,7 im ahre 1913 Doch
brachte der Weltkrieg „trotz“ 2  er Abnahme der Geburtenziffer vielfach
wieder eine wenigſtens vorübergehende Steigerung. In Ungarn ſtarben
nach den Mitteilungen des Grafen Alhert Apponyi im Ungariſchen Ab⸗
geordnetenhaus 1914 19,7, 1915 26,4, 1916 23/. Zugleich ſank die
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Geburtenziffer m Ungarn mehr als die Hälfte der Normalzahl, ſo daß
die Geſamtbevölkerung bon allen Kriegsopfern abgeſehen ereits eine
Unterbilanz bon aufweiſt.

eiter iſt die Säuglingsſterblichkeit innerhalb der einzelnen Länder ſehr
verſchieden. In Preußen iſt ſie durchweg größten m den mehr öſtlichen
Provinzen, geringer m den eſtlichen, die zugleich Iim egenſa zum ſten
vielfach Unter einem größeren Geburtenrückgang leiden Im Durchſchnitt
4—19 betrug die Säuglingsſterblichkeit V dem zum eil kinder⸗
M Regierungsbezirk Uri der Nordſee das geringſte Maß 9,8 9 0,
im ſehr kinderreichen Regierungsbezir Breslau das höchſte Maß 2  ,  60/
Ein ziemlich Verhältnis bon Geburtenziffer Und Säuglingsſterblich

—

2
keit nden wir m Weſtfalen, das 1912 auf 1000 Ehefrauen bon 15 bis
50 Jahren eine Geburtenziffer bon 250,4 und eine Säuglingsſterblichkeit
bon etwa 1307 erreichte. In Niederbayern dagegen, das die gleiche Ge⸗
burtenziffer wie Weſtfalen hat war die Säuglingsſterblichkeit faſt oppelt
ſo groß In Oſterreich iſt beſonders das arme Dalmatien durch eine
hohe Geburtenziffer Und eine eringe Säuglingsſterblichkeit geſegnet.

icht eringe Unterſchiede ergeben ſich ferner, enn man zeitliche Ver⸗
ſchiebungen der Sterblichkeit ins Auge faßt So iſt zunächſt der Lebens—
mona eachten In Preußen entfielen 1913 ein Drittel aller odes⸗
fälle Im erſten Lebensjahr eines Kindes auf den erſten Lebensmonat, über
die Hälfte auf das er Vierteljahr und nur ein Zehntel auf die letzten
drei onate In der en arben m den Jahren 3—1 bon

182 Lebendgeborenen 1430 Im erſten Lebensjahr, dabon 435 im erſten
Lebensmonat, 747 Iim erſten Vierteljahr, 351 Iim zweiten, 192 Iim ritten
und 140 im letzten Vierteljahr. allgemeinen iſt die Sterblichkeit im erſten
Lebensmonat bis zwölfma größer als Im letzten. Auch der Wechſel
der Jahreszeiten, zuma die Hitze, iſt nicht ohne bedeutenden Einfluß auf
die Höhe der ſtatiſtiſchen Erhebungen. In Jahren mit heißem Sommer
iſt die Kinderſterblichkeit eit größer als in eren Zeiten Aachen ?
mußte in den drei ſehr heißen Sommermonaten 1911 ebenſo viele ote
Säuglinge egraben wie Im ganzen Ahre 1912, das ſich durch ſeinen
19 warmen Sommer auszeichnete. In Berlin 3 war die Sterblichkeit
m  ugu 1905 reimal ſo groß als Iim Februar des gleichen Jahres

Vgl. Dr. Elfert uIn der Zeitſchrift Säuglingsſchutz III Berlin 1916 478
Vgl. Dr. Elfert in der Zeitſchrift Säuglingsfürſorge VIII eipzig
Dr. Tugendreich, Die Mutter⸗ und Säuglingsfürſorge (Stuttgart
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Sehr einflußreich erſcheint ferner die oziale Lage der Kinder, zuma ihre
Wohnweiſe Und die Beſchäftigungsart der Utter Kinder bon Müttern,
die ſich V wechſelvoller, ſtark abhängiger Lebensſtellung efinden, ſterben

einem auffallend großen eil im erſten Lebensjahr 1; im Regierungs⸗
bezirk Breslau in den Jahren 6—19 31,53, im Regierungs⸗
bezirk Uri 13,81 Die Ziffern bon Kindern, deren Eltern elbſtän⸗
dige Berufe innehatten, eliefen ſich im gleichen Zeitraum in Breslau auf
17,62, m Urt auf 8,81 9½/0 In dieſen Zuſammenhang gehört auch
die Lebenserwartung der unehelichen Kinder, die nach der Statiſtik durch⸗

Beſondersweg weimal ſo ſchlecht geſtellt ſind als die ehelich geborenen.
groß ſind die Unterſchiedszahlen, enn man die Todesfälle 1e nach der
Lebenshaltung und reichen oder rmlichen Wohnweiſe erfaßt In Bremen?
ſtarben 1—1 m den Wohnungen der Wohlhabenden nuUur 4,89
in denen des Mittelſtandes 9,09 und mn denen der ärmeren Schichten
25,58ſ/. Die Viertel der Armſten, die ſog „Gänge  70 eigten nach einer
Statiſtik von 6—1 eine noch höhere Sterbeziffer, nämlich 30,
Demnach ſcheinen die Kinder der Wohlhabenden vorzüglich geſtellt ſein,
enn nur nicht ihre Zahl umeiſt ſo geringer würde, je mehr die
Säuglingsſterblichkeit zurückgeht. In Wirkli  el iſt ihr Los und das Los
ihrer Eltern recht beklagenswert, wie wir bald ehen werden.

Doch die weiteſten auseinanderklaffenden Zahlenunterſchiede erhalten
wir, enn wir NMi jedem Fall die Art der Säuglingsernährung
einbeziehen. Die Unterſchiede ſind ſo groß, daß mindeſtens drei Viertel
aller Todesfälle auf Kinder treffen, die der natürlichen Ernährung ent⸗
behren mußten Ja man kann agen, daß die Todesſtatiſtik des Säug⸗
lingsalters weſentlich das Schickſal der ernährten Kinder wider⸗
ſpiegelt. In dieſer Erkenntnis ehen wir aher den Schlüſſel zur Innen⸗
anſicht unſeres roblem und ami zur eigentlichen Urſachenfrage.

Biologi ng die Lebenserwartung eines Kindes offenbar bon zwei
aktoren ab rſtens von der ererbten Lebenskra Und zweitens vbon dem
Einfluß der Lebensbedingungen auf die Auswirkung und Geſtaltung der
Lebenskraft. abet iſt edenken, daß das eben im Mutterſchoß bereits

1 Dr Behr⸗Pinnow, Statiſtiſche Beiträge für die Beurteilung der Säug
lingsſterblichkeit in Preußen Verlag des Kaiſerin Auguſte Viktoria Hauſes uin
Charlottenburg) 120

2 Prof. Dr. ruſe und Prof. Dr Selter, Die Geſundheitspflege des 190
(Stuttgart
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mannigfachen Einflüſſen ausgeſe ſein kann, die die Entfaltung der Erb⸗
anlagen außerordentlich gefährden und hemmen. aher die große Zahl der
Totgeborenen Und L die trotz urſprünglicher rd und Geſundheit
früh geboren ereits den erſten Stunden Und agen, zuma Unter böſen
Lebensbedingungen, hoffnungslos dem ode erfallen. Andere tragen bon
Anfang —  — das Malzeichen remden nde, das auch die hingebenſte
tebe den ärmſten Weſen nicht mehr auszulöſchen vermag. Andern
endlich und ihre ahl ird — eu  en eich allein auf Hundert⸗
tauſende eſchätzt ird die Werdeſtätte des Lebens ſelber zum traurigſtenGrab, eil gewiſſenloſe Arzte Und gewiſſenloſe ütter die unveräußer⸗
en des Herrn über eben und Tod mit frevelnder Hand eingreifen

Lebensfähigkeit und Geſtaltungskraft vorausgeſetzt, äng jede eiter.  —
entwicklung weſentlich von den Lebensbedingungen ab, vorzüglich vbon der
zweckmäßigen Ernährung und ege erden Getreidekörner auf ſteinigenGrund geſät, 2 Feuchtigkeit und Nährſalzen fe ſo mögen wohl
die winzigen Keimlinge die feſſelnden Hüllen zerſprengen, aber ſtatt⸗
en Halmen werden ſie iemals emporſprießen, auch enn die lieblichſte
Frühlingsſonne die rftige mwirbt und das ſehnende eben
herauslocken onunerer Triebkraft und Triebluſt ſind die Keim⸗
inge dem Augenblick der Verweſung geweiht wo die koſtbaren Mehl⸗
orräte den Magazinkammern der Saatkörner, die ſie vbon den beſorgten
Mutterpflanzen auf der Hoͤhe der alme mpfingen, eleert und verbraucht
ſind Ahnlich ergeht *2 dem lebensgewaltigen Zellengebilde auf dem Dotter
des Hühnereis, enn man ihm nicht drei en lang die ſtrahlende Brut⸗
wärme bon etwa 390 ewährt, oder enn man die Poren der Kalkſchale
grauſam mit Firnis verſchließt, ſo daß der Sauerſtoff der Luft nicht mehr

die innere Werkſtätte eindringen kann.
So bedarf auch das neugeborene Menſchenkind Luft, Wärme und Nah

rung als unentbehrliche Lebensbedingungen, doch mit dem tiefgreifenden
Unterſchied, daß es noch für ange Zeit bon ſeiner Utter und was
viele kaum ahnen — die Utter von ihm Bau und Unktion mannig⸗
fach abhängt. Ja man darf die traute Lebensgemeinſchaft bon Uutter
Uund Kind die bon der atur ewollte 19 Lebensbedingung
nennen, die das beiderſeitige biologiſche 0  ein körperlich und eeliſch

1 Vergleiche die erſchütternden Mitteilungen von Prof. Dr. Faßbender „Deseu  en Volkes ille zUm Leben“ Ferner: Veröffentlichungen auf dem
Gebiet der Medizinalverwaltung Berlin 613
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au  I Am intenſivſten bor der Geburt und im erſten Lebensjahr
teſe Gemeinſcha ſich in einer immer mehr vergeiſtigten Form bis zur
vollendeten eiſe des Kindes fortſetzen. Wie groß die Bedeutung dieſer
Lebensabhängigkeit im grundlegenden Abſchnitt des Säuglingsalters ſein
muß, ergibt ſich aus folgender Tatſachenkette, die eine inzige geheimnis⸗
volle Harmonie umgreift.

Are ein Irrtum, wollten wir Uns das neugeborene Kind nuUur al
eine Miniatur des erwachſenen Menſchen vorſtellen, ſo etwa wie ein Hühn
chen, das mit den Eierſchalen auf den Flügeln davoneilt und dank einer
vollkommenen ſeeliſchen Beherrſchung der funktionsfertigen Organſyſteme ſich
großfri Ach! „Wer iſt xrmer als ein Kind ?“ Zur höchſten Lehens—
art, 10 ſelbſt übernatürlicher Betätigung berufen Und V ſeinem Seelchen
ereits mit den Inſignien der errſchaft, mit Erkenntnis und reiheit,
und nach empfangener aQufe ſe mit göttlicher Gnade ge  m  7 iſt eS
doch ſo beraus ilfsbedürftig, daß *2 ſich überlaſſen nur das eine
vermag: ſterben. Teilnahmslos ieg *2 in ſeiner leinen Armſeligkeit
mitdBeinchen und unbeholfenen Armchen, ſchläft, bewegt
augend das Mündchen und weint erbarmungswürdig. einzelnen be⸗
trachte man nur den unfertigen Schädelbau mit den Knochenplättchen, die
noch durch zart überdeckte Klüfte oder Fontanellen eit voneinander renn
ſind, bis das Gehirn mit ſeinen einſten Gängen und Schaltwerken VN den
Dienſt der erwachenden btele ſich einfühlen kann. Auch das Bewegungs⸗
em iſt noch vollkommen Unfertig, wie ⅝man den Unſichern Greif⸗
verſuchen der erſten en und dem chwachen Knorpelbau der Hand⸗
und Fußwurzeln rkennt ona en vergehen, ehe ein geſundes
Kind imſtande iſt, die erſten ſelbſtändigen Gehverſuche mit einiger Sicher⸗
heit auszuführen.

Selbſt das Ernährungsſyſtem, das nun zum erſtenmal die rſ

E
bereiten ſoll, iſt äußerſt empfindlich und nach der Einrichtung der

atur auf eine inzige Nahrung und Nährweiſe eingeſtellt, die es nicht
ohne rohende Lebensgefahr entbehren vermag, und die * allein be⸗
fähigt, auf vollkommene Art nicht nur V einem einzigen Jahr das Geburts⸗
gewicht verdreifachen und die Körperlänge die Hälfte zu vergrößern,
ſondern auch Unbeſchreiblich bedeutſame qualitative Ausbauten und Ent⸗
wicklungswandlungen der Organſyſteme m lebendiger npaſſung an die
Eigentümlichkeiten des kindlichen Weſens vollbringen. So einzigartig iſt
die chemiſch⸗biologiſche Zuſammenſetzung dieſer oſtbaren Nahrung, daß
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überhaupt kein natürliches und kein künſtliches Erſatzmittel gibt Noch viel
weniger wäre ＋2 möͤglich, die hingebende Mutterliebe erſetzen, die durch
die ſtaunenswerte Vermittlungsweiſe der Nahrung ſo wunderſam erglüht
und niemals mehr er

Darum wendet die atur und darin ieg der eine und einzige,
aber ungemeſſene Reichtum des ärmſten Kindes in der ärmſten E,
doch auch des Königskindes in iegen bon old Uund elde die denk⸗
bar größte orge auf, teſe Nahrung zur rechten Stunde und VN
ade. abgeſtufter, keimfreier Zuſammenſetzung bereiten Und Ugleich
Utter und ind In Bau Und Unktion und im tiefſten Seelendrang
aufeinander hinzuordnen. Und wie die atUr eine Utter einlich ſtraft,
ſie zuweilen mit dem ode bedroht, enn ſie ihrer nicht ge⸗
nügen mag, ſo belohnt ſie die hingebende Treue mit enfa ungemeſſener
üte und beeinflußt ogar In geheimnisvollem Usglei der Kräfte die
Kinderzahl, ſo daß jede Kind für gewöhnlich den notwendigen Teil der
natürlichen Nahrung Uund mutterlichen ege rhalten kann, ohne daß der
Utſtrom der Utter und ihre mütterliche orge durch den übereilten
Aufbau eines weiteren Kindes in Anſpruch würde.

Nur durch die Verbindung bon Utter und Kind werden endlich auch
jene Vorausſetzungen geſchaffen, die leider Umeiſt eine viel eringe Wert⸗
chätzung erfahren, obgleich ſie doch bon grundlegender Bedeutung ſind
ich meine den Anfang der Erziehung, der Willensbildung, die ereits m
den erſten agen des jungen Lebens mit dem erſten Unluſtſchrei, mit dem
erſten en der Sinnesreize über die zarten ſenſoriſchen Bahnen den
Zentralſtätten der Erkenntnis und ewegung einſetzen

Im der biologiſchen Einſichten iſt 42 el die Ziffern der
Säuglingsſterblichkeit nach den m der atur ſelbſt begründeten Geſichts⸗
unkten ordnen und die odesurſachen nach dem rade ihrer Ein
wirkung deuten und abzuſtufen.

Zunächſt ſind jene Lebendgeborenen zuſammenzufaſſen, die aus ererbter
oder angeborener *  P E  P ＋

⁊ Umeiſt ereits Im erſten Lebensmona
hinweggerafft werden. So ergibt eine Statiſtik der obenerwähnten 1430
Säuglinge, die in der Aachen! — 1 Im erſten Lebensjahr
ſtarben, daß 435 dem erſten Lebensmona angehören, bon denen 318

1 Dr. Elfert tn der Zeitſchrift für Säuglingsſchutz III Berlin 478 — 486
und un der Zeitſchrift für Säuglingsfürſorge III (Leipzig 73—90 113—128
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geblich Lebensſchwäche erlagen. Im weiten Lehbensmona '3 bon
176 24, m allen folgenden Monaten zuſammengenommen nur noch 18,
Im ganzen omi etwa ein Viertel aller Todesfälle oder 31½ der Lebend⸗
geborenen, deren Geſamtzahl ſich 1913 auf 3570, 1914 auf 3530 und
1915 auf 3082 (I eliefen Im ahre 1912 5 4,3, 1911 3.4
und im Durchſchnitt 8—1 3,50/ Dieſe Ziffern, die im all⸗
gemeinen bei Unehelichen die Höhe erreichen, ſtimmen mit den Be⸗
richten aus andern egenden mehr oder weniger berein Indeſſen deuten
die Schwankungen und das Schickſal der Unehelichen darauf hin,
daß ſich nicht ſelten Unter dem Ausdruck „angeborene Sch andere
Krankheitsurſachen, beſonders Mangel zweckmäßiger Ernährung und
Pflege, verbergen. Prof. Dr. Langſtein! hält die Zahl der Kinder, die

angeborener Minderwertigkeit oder ererbter Konſtitution
trotz zweckmäßigſter Ernährung und ege nicht ehen erhalten werden
önnen, für verhältnismäßig EL tli ein

nter Ausſchaltung der „Lebensſchwäche“ deuten ſämtliche Sterbe
abellen einmütig auf 8 9 V. als igſte Todes—⸗
uUrſache der Säuglinge, zuma m den erſten neun Monaten rofeſſor
Dr. Kruſe chätzt die Zahl der Todesfälle Unter Beifügung der allgemeinen
preußiſchen ati dbon auf Vergleichsweiſe treten jeden⸗
falls die andern Urſachen, die jedo wiederum mit unvollkommener Er⸗
nährung und ege weſentlich zuſammenhängen, bedeutend zur Am häu⸗
figſten erſcheinen Unter ihnen Lungenentzündung und vieldeutige „Krämpfe“.
Von den bier ſog „anſteckenden Kinderkrankheiten“ ieg der Keuchhuſten
vor, eſſen V der Geſamtſtatiſtik etwa ein der Ernährungs⸗
krankheiten Usmacht aſern und Diphtherie erreichen erſt Iim weiten
Lebensjahr ihren Höhepunkt und Scharlach Iim ritten Alle andern Krank⸗
heitsurſachen ind m dieſem Zuſammenhang als normale Maſſenerſcheinung
mehr oder weniger belanglos, enn auch ſtets eit gefährlicher als m
den folgenden Lebensjahren.

Als eiſpie diene wiederum die Säuglingsſterblichkeit m der
Aachen 5 nter den 1430 Todesfällen der ahre 3109 erfolgten
520 Magendarmkatarrh Und Bre  Ur  All, im heißen ahre 1911
Unter 912 531 und im kühlen ahre 1912 Unter 513 124 Die

Vierter eu  er Kongreß Säuglingsſchutz uin Breslau 1913 Berlin
2 Prof Dr. ruſe und Prof. Dr. Selter, Die Geſundheitspflege des Kindes

Vgl. Elfert dQ. d.
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Reſtſterbeziffer nfolge der andern Krankheitsurſachen e in allen Jahren
ziemlich gleich, für Lungenentzündung 8—19 durchſchnittlich
Für die ſtarke Steigerung der Sterblichkeit in den Monaten Juli, Auguſt,
September en ebenſa als Haupturſache Verdauungsſtörungen an⸗
geſprochen werden. So waren Unter 528 Todesfällen in den betreffenden
Monaten 1911 442 durch Magendarmkatarrh und Brechdurchfa ber⸗
Urſacht, während ſich die entſprechende Zahl Unter den 168 Todesfällen
der kühlen Sommermonate 1912 auf 82 belief. Weſentlich aus dem
gleichen Grunde war die Sterblichkeit n den Wohnungen mit nUur
zwei Räumen ſiebenmal größer als in den Wohnungen mit fünf Räumen

Wenn wir nun entſprechend den biologiſchen Geſetzen die iefere
Erklärung der Todesurſachſtatiſtik rfaſſen V  en, ſo führen uns
alle Erfahrungen tatſ auf die naturwidrige Trennung bon Utter
und Kind hin

ies iſt zunächſt der unzweideutige Eindruck, den wir von Gegenden
erhalten, die natürliche oder künſtliche Ernährung vorherrſcht. Man
vergleiche das nichtſtillende Niederbayern und das Uende Dal
matien, elde mit ehr oher Geburilichkeit, doch mit einem Unterſchied Iin der
Säuglingsſterblichkeit bon faſt Gerade das arme Dalmatien erbringt
den Beweis, wie ofeſſor Dir Epſtein hervorhebt, „daß Geburten⸗
häufigkeit und Säuglingsſterblichkeit nicht einfach Wohlſtandsfragen ſind
Wenn in einer Bevölkerung die natürliche Ernährung des Säuglings
halten geblieben iſt, dann werden alle ſonſtigen ungünſtigen Einflüſſe, wie
rmut, Beſchäftigung der Utter in der Induſtrie, Wohnungsnot, Sommer⸗
hitze überwunden In Dalmatien werden die Kinder Ur  eg 9e  2
ſtillt, in der ege bis in das zweite Lebensjahr. aher die niedrige
Säuglingsſterblichkeit“. Auch der rieſige Unterſchied zwiſchen der größten
europäiſchen Säuglingsſterblichkeit u  an und der geringſten Norwegens
muß in erſter Linie darauf zurückgeführt werden, daß NWi orwegen „langes
Stillen noch die gewöhnliche Ernährungsweiſe im ande iſt“ ?, während
die orthodoxe ruſſiſche Bevölkerung in deren Dörfern in den

Tondtents Perm und Kaluga eit über die Hälfte aller 590505
Zeitſchrift für Kinderſchutz und Säuglingsfürſorge III ten 322
Axel Johanneſſen m Beitrage „Norwegen“ I „Säuglingsfürſorge und Kinder

ſchutz in den Europäi  en Staaten“ von Keller⸗Klumker (Berlin 574.
Dr. Wladiſlaw Hubert, Dritter Internationaler Kon

Berlin 524
greß für Sauglingsſchut
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geborenen im Säuglingsalter ſterben, ihre gequälten Kinder vielfach bon
Anfang und mehr oder weniger ausſchließlich mit der Koſt der Er.
wa  enen ernährt. Leider haben wir noch keine eingehende Und Umfaſſende
Stillſtatiſtik, rotzdem ſie bon unabſehbarer Bedeutung für die naturgemäße
Löſung des Bevölkerungsproblems wäre Aber ſoviel dürfen wir mit Be⸗
ſtimmtheit behaupten, daß jene Gegenden, die einen möglichſt ohen „Still⸗
wert“ aben, ein eigentliche Problem der Säuglingsſterblichkeit überhaupt
nicht kennen, gleichgültig, wie groß die in natürlicher olge wachſende
Kinderzahl in den einzelnen Familien auch ſein mag Selbſt bom neunten
ind ＋

N iſt bon einer geſetzmäßig berminderten Lebenskra keine ede

Die Beobachtungen Iim großen werden Ur Vergleiche innerhalb eng⸗
begrenzter Bezirke vollkommen 10  1N Nach der obenangeführten Sta
in aus Aachen ! man vorausſetzen, daß dort die künſtliche Er
nährung ar vorwiegt. Das iſt in der Tat der Fall. Nach einer Auf
nahme bon 1910 rhielt kaum die Hälfte der Säuglinge Iim er bon
3— Monaten die natürliche Nahrung (ausſchließlich oder teilweiſe);
im er vbon 6—7 Monaten eS weniger als ein Drittel, Und
Im er bon 12 Monaten nur noch 23,3 In Barmen agegen, das

ſeiner geringen Säuglingsſterblichkeit ſe mM ahre 1911 Unter
allen eu  en Großſtädten den weiten Platz behauptete, die ent⸗
ſprechenden Zahlen ugu 1905 84 /, U  0 und 61/.
Auch der Sommergipfel der Säuglingsſterblichkeit bon Barmen war ſelbſt
Im ahre 1911 außerordentlich niedrig. Lli ernährte Kinder ſtarben
in en 1911 Iim erſten Lebensmona nur 3, Flaſchenkinder dagegen 25
In Berlin? war die ägliche Durchſchnittsziffer in den drei Sommer⸗
monaten 190  . für Bruſtkinder 1j„88 für Flaſchenkinder 24,13 für die
neun übrigen onate 1„84 und allgemeinen iſt nach den
vorliegenden Statiſtiken einzelner Stadtkreiſe die Lebensgefährdung der
Flaſchenkinder 5 —Gma größer als die der Bruſtkinder.

Auch Unter gleichzeitiger Berückſichtigung der Wohnungsverhältniſſe und
Lebenshaltung iſt die Ernährungsweiſe en  eidend, wobei allerdings die
Verbeſſerung der künſtlichen Ernährung die Sterblichkeitsziffer herunter⸗
*  . doch ohne je den unvergleichlichen Einfluß der natürlichen Ernährung
ſelbſt Unter xmſten Verhältniſſen vollkommen zu erreichen. So war
m Barmens die Sterblichkeit der Bruſtkinder in Familien, deren Ein⸗

Elfert a. 9  2 Tugendreich d. 70
Nach den Unterſuchungen von Kriege und Seutemann vgl. Tugendreich 73)
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kommen Unter 1500 I blieb, 7, 9%, die der Flaſchenkinder 31,6 07
bei einem Einkommen über 1500 6,4 0/%% und 12,5 Leider ird
nicht hinzugefügt, ob es ſich bei den beiden Gruppen kinderreiche oder
kinderarme Familien handelt. Nach andern Forſchungen iſt Unter
vortrefflichen Wohnungsverhältniſſen die Lebenserwartung der Flaſchen
kinder viermal ſchlechter als die der Bruſtkinder. Eine wichtige Ergänzung
enthält Tugendrei Unterſuchung ob die oziale Lage gemeſſen 1

Kinderreichtum oder die Ernährungsart die Höhe der Säuglingsſterblich⸗
keit entſcheidet. Die Unterſuchung erga B., daß V kinderreichen Tbeiter⸗
familien bei künſtlicher Ernährung 43,2 9ſ/ der Lebendgeborenen geſtorben
. bei natürlicher Ernährung L  0 Familien mit 109
natürli ernährten Kindern hatten nach mindeſtens fünfjähriger Ehe noch
kein ind verloren, während bei künſtlicher Ernährung keine Familie ohne
ode  0 geblieben Qr.

Eine ſehr eindrucksvolle Beſtätigung unſerer Ausführungen ieg endlich
in der ohe Sterblichkeit der Unehelichen, die zweifellos m der Trennung
von Utter Uund ind ihre tiefſte Erklärung nde. So ei * in der
umſichtigen Begründung? eines Geſetzentwurfes in Norwegen, der
ſich beſonders mit der eſſerung der Lage der Unehelichen befaßt, daß der
hohe Prozentſatz Todesfällen unehelicher Kinder nach den vorliegenden
Statiſtiken aus Norwegen durch die Trennung des Kindes von der natür⸗
en Ernährung bedingt ſei Aus der Weggabe der Kinder Fremde
olge die Ernährung und ami wieder die für die erſten Lehbens—
monate ſo todbringenden Verdauungskrankheiten. In Verbindung mit dieſen
Ausführungen weiſt die norwegiſche Denkſchrift weiter auf die Bedeutung
hin, die die natürliche Ernährung auch für die pätere Entwicklung habe
Die Erfahrung gewinne mehr und mehr Stärke und Ausbreitung bei
Uuns liegen hierfür ebenfa ausgezeichnete Belege bor daß natürli
ernährte Kinder, auch nachdem ſie das zarte Hindesalter überwunden
hätten, ſich kräftiger und regelmäßiger en  ckelten. Ferner ſei ＋2 eine alte
und wohlbegründete Auffaſſung, daß die natürliche Ernährung das Kind
viel widerſtandsfähiger verſchiedene Krankheiten mache,
Rachitis und Tuberkuloſe. inzu komme, daß die natürliche Ernährung
dem Kinde die lebe und Fürſorge der Utter ſchenke und auch auf ſie

d.

Prof Dr. er und Prof Dr. Klumker Q. Q. 1045
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und ihr Wohlſein vorteilha zurückwirke und ihrem eben

größeren Inhalt gebe weshalb man rfe, ſie auf dieſe eiſe,
zuma enn ſie bis ahin ihre ehelichen Ver  ni  e noch nicht geordne
habe, durch die Erfüllung der Stillpflicht zur die Geſellſchaft und m
ernſte Arbeit führen

In völkerkundlichen Werk über das in ird bon

Könige den Nilländern erzählt habe engliſchen Afrikaforſcher
beim Abſchied zweir Fragen vorgelegt denen auch wir für unſer Vaterland
die Bedeutung beimeſſen Die eine lautet Arznei feſſelt die
Untertanen an ihren König? Und die andere iht es irgendeine Arznei
für Frauen und Kinder, das Sterben der Nachkommenſchaft kurz
nach der Geburt verhindert? Denn einige Frauen m ande hätten
die Schwäche, daß alle ihre Kinder ſtürben ehe ſie gehen önnten, während
andere nie em Kind berlören Der Forſcher habe die erſte rage mit dem
Satz beantworte enntni 9 Regierung mit eishei und
Gerechtigkeit Doch die Antwort auf die zweite rage ſei chuldig
geblieben

Nach Unſern Ausführungen kann kein Zweifel obwalten, wie ſie
lauten hat Denn enn ＋2 ganz feſtſteht daß die iefſte Urſache
der Säuglingsſterblichkeit der naturwidrigen Trennung bon Utter und
Kind Uund der Vernachläſſigung der Stillpflicht eſteht dann kann ˖8
keinem Zweifel Unterliegen, daß die Heilung der Not nur rreicht
werden kann, enn unſer Volk einm  19 Und ntſchloſſen zUur
Erfüllung der Naturgeſetze zurückkehrt

Das iſt leider bis jetzt Wwie Wir ereits lagten, noch längſt
nicht genügendem Maße geſchehen Man enke nur an die rieſigen
Jahresverluſte Kinderleben und die ſchreckli „Stillungsnot“? die
ſo viele Kreiſe erfaßt hat nicht wie eUte feſtſteht aus biologiſcher
Entartung, ondern aus wirtſchaftlicher Not und bor allem aus Vorurteil
Unkenntnis und böſem MUen. So iſt denn auch jedenfalls bis hart
den Kriegsausbruch der Hauptfortſchritt der Bekämpfung der Säug
lingsſterblichkeit auf künſtlichem Wege Tzielt worden, dazu noch Unter

1 Dr Ploß und Dr Renz, Das Kind rau und der Völker
eipzig 515

Vgl Dr A Bluhm, Die Stillungsnot eipzig 1909
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raſendem Geburtenabſturz! Nach einer atiſtik, die Kruſe! als eleg
für die künſtlichen Erfolge mitteilt, war der wer Berlins 1885 noch
56 0/, 1905 dagegen nuUur 31 Doch ſei wohl infolge der erbe⸗
tätigkeit die Abnahme ſeit 1900 langſamer rfolgt als vorher. Die Parallel⸗
bnahme der Sterblichkeit war für die Bruſtkinder nicht ſehr erheblich, für
die Flaſchenkinder dagegen über Immerhin ſtarben noch 1905 in
Berlin s 170 Säuglinge, bon denen 9355 Flaſchenkinder Wie

VNI übrigen m Städten mit blühender Säuglingsfürſorge beſtellt ſein
kann, aben wir ſchon in der Einleitung hervorgehoben. Hier ſei noch
das Beiſpiel der Aachen? rwähnt, die gewi mit Mitteln und
en für ihre Kinder nicht ar In 1165 en wurde nach den
Gründen unterlaſſener oder eingeſtellter natürlicher Ernährung erfolgreich
eforſcht Wenn wir bon den Antworten aus gewerblichen Gründen
Krankheit und andern Urſachen (54) bſehen, ſo leiben immer noch
716 Fälle, wO biologiſche Unfähigkeit, und Fälle, woOo rundloſe Ab⸗
neigung angegeben wurde Nahezu ſämtliche Antworten eziehen ſich auf
die erſten ſechs onate nach der Geburt des Kindes und von den zuletzt
genannten 786 596 auf die erſten drei Monatel! So war es im De⸗
zember 1910 Ob *2 eute wohl eſſer orden iſt? Jedenfalls ſind
die Ziffern bon 1910 ſehr betrübend Man meſſe ſie nur der at⸗
ſache, daß eine Utter nur ſehr ſelten unfähig iſt, ihrem Inde die
natürliche Nahrung bieten, Und daß ſie in den weitaus meiſten en
dieſer für neun onate und mehr enügen vermag! Leider iſt
die Stillungsnot, die doch weſentlich eimn Einſichts⸗ und Willensproblem
iſt, in den deutſchen Gauen, Iim allgemeinen fortſchreitend bon Norden zUum
en und bom E  en zum ſten, aber auch in Oſterreich⸗Ungarn, Iin
der Schweiz und in bielen andern Kulturſtaaten ſo groß, daß eit über
die Hälfte aller lebendgeborenen Kinder daran ſterben m  en, im Deutſchen
eich 4 mindeſtens 70—80 9701

Dürfen wir alſo auf dem Wege einſeitiger Kun

erſuche weiter⸗
ſchreiten? Dürfen wir ＋2 für den Fall, daß durch ſyſtematiſche
Verbeſſerung der künſtlichen Ernährungsweiſe eim eitere Zurückgehen der
Sterblichkeit, lellei gar bis auf die Sterbeziffer Norwegens, erreich
werden könnte?

d. Tugendreich d. Elfert a. d.

Berlin 129
Vgl erarzt Dr. Rott in Zeitſchrift für Säuglings⸗ und leinkinderſchutz
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Selbſtverſtändlich iſt auch in dieſer letzten Faſſung die rage unbedingt
verneinen. Und zwar aus zwei Gründen, die uns noch tiefer m

das Problem einführen.
Der erſte run ergibt ſich mit Notwendigkeit aus der biologiſchen

Betrachtungsweiſe. Auch enn wir ſämtliche geſund geborenen Kinder
auf künſtlichem Wege in ein ferneres Lebensjahr hinüberretten önnten, ſo
vermogen wir ihnen doch niemals auf dieſem Wege den körperlichen und
ſeeliſchen Vollanteil des Lebens, den die atur ihnen zugedacht hat,
und den das Idealbild unſerer Zukunft, das aus den blutgetränkten
Gründen der Gegenwart bor unſerem ſehnſüchtigen Herzen aufſteigt, dar⸗
zubieten. Denn poſitiv gewerte iſt die natürliche Ernährung und die im
rauten Verkehr bon Mutter und Kind erſtarkende mütterliche lebe und
Erziehungsweiſe 0 ko C⸗ÿ»;· e n P  ² Li UÜberdies würden wir die
Utter ſelbſt auf unverantwortliche Art ebenfa unerſetzlicher orteile
berauben, die nun einmal einzig und allein an die Treue die Natur—
geſetze gebunden ſind en wir Ütter kennen lernen, die ſich ſozial
betätigen, aber ihrer eigenen Kinder ergeſſen, dann rauchen wir nur
Colomas „Lappalien“ 3u leſen Man ſagt zwar, daß die „Lappalien“ ab.
getane Sitten der ſpaniſchen Vergangenheit geißeln. Doch wir ürchten
ſehr, daß manche moderne Frau in der Lebensart der Currittatypen Züge
eigenen Unheils entdecken dürfte. der man leſe bei ru Mommſen
oder Frie  nder die Sittengeſchichte der emanzipierten Frauen der romi  en
Kaiſerzeit, die die *  ung ihrer heiligſten Mutterpflichten Ammen und
Sklavinnen überließen und mit dieſer verhängnisvollen Sprengung die Ehe

zerriſſen und nicht mehr der Kriſtalliſationskern für Familie und Qaa
ſein onnten Wie ganz anders ſteht eine makkabäiſche Utter da, die ihre
herrlichen ne drei ahre ang an der eigenen ru ernährte! Sie konnte
getroſt Unter feierlicher erufung auf ieſe tebe bon ihrem Jüngſten
das er für ott und Vaterland verlangen. CES wurde freudig gebracht.

Die ſieben apferen ne der makkabäiſchen Utter gemahnen uns
den weiten rund, den wir vorzulegen aben Er zeig die vber⸗

giftete Urzel jenes Wahngedankens, auf künſtlichem Wege die Not unſeres
Volkes heilen. Wie wir ereits angedeutet aben, en wir eute
die eltſame Beobachtung machen, daß die Bevölkerungszahl ſo
mehr zurückgeht, 12 mehr die Säuglingsſterblichkeit fällt!
Medizinalrat Dr. Graßl 1, der zuerſt und mit unerbittlicher Schärfe und

MH für Raſſen und Geſell

aftsbiologie (1913) 595—- 627
Stimmen der Zeit.
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lut die Grundſchi des roblem dur  eU hat, als ſchlagende
Illuſtration für dieſen Satz die Tatſache a  . daß 100 Ehefrauen des
Bayeriſchen aldes trotz großer Säuglingsſterblichkeit ebenſoviel Kinder bis
zum ritten Lebensjahr bringen, wie 270 Ehefrauen Münchens mit geringerer
Säuglingsſterblichkeit. Die inneren Zuſammenhänge ſind leſe Die ober⸗
pfälzi und niederbayeriſchen Bauernfrauen luen ihre  3 Kinder nicht Doch
ſie greifen auch nicht in die Naturgeſetze ein, die Kinderzahl n  1
beſchränken. Die biologiſche olge iſt, daß die atur die Zwiſchenräume
wiſchen den eburten verringert, doch daß ugleich die Todesziffer der
Säuglinge Unter dem verheerenden Einfluß der künſtlichen Ernährung be⸗
eutend eig Nach Graßls Tabellen kamen im Durchſchnitt 8—1
in den Bezirksämtern der Oberpfalz auf 1000 Ehefrauen Iim er bon

bis Jahren Kinder, m den niederbayeriſchen Bezirksämtern
und m ünchen Stadt) Die Säuglingsſterblichkeit war

in der Oberpfalz 25, der Lebendgeborenen, m Niederbayern 26,.7/%
und NI ünchen 18,  0 Doch die Kinderzahl, die 1000 Ehefrauen
glücklich ins dritte Lebensjahr ührten, betrug m der Oberpfalz (Land)
HU  7 in Niederbayern (Land) 212,7 und ＋ ünchen Stadt) 93,4511!
Auch m den Bezirksämtern ſind die Unterſchiede gewaltig, je nachdem
moderne Eheſitten Eingang gefunden aben oder nicht

Das größte Unheil ieg in der Tatſache, daß die Geburtenziffer, ſo
bald ſie einmal eine gewiſſe lefe rreicht hat, plötzlich eit raſcher ſtürzt
als die der Säuglingsſterblichkeit. Wie ra durch Parallelkurven
zUr Darſtellung bringt, war die Geburtenziffer in ünchen 876/80 44
auf 1000 Einwohner, und die Säuglingsſterblichkeit 37 auf 100 Lebend
geborene. 1880/85 ſanken elde auf 37 und 33, 1885/1900 auf
und 28, 1900/05 auf und 23, 1905/10 auf 27 und 20, 1911 auf

und
Wir dürfen Uuns aher durch die fallenden Ziffern der Säuglings⸗

ſterblichkeit nicht täuſchen en Nur dann können ſie als Gradmeſſer
völkiſchen Wohlſeins dienen, wenn ſie aus der treueſten ＋

ung der bio⸗
logiſchen Geſetze erwachſen, deren Kern in der u  ung der erlichen
Stillpflicht beſteht Denn grundloſe dauernde Kunſternährung trennt Utter
und Kind und führt, W  un nicht tärkſte eligiöſe Beweggründe das Unheil
verhindern, zur künſtlichen Beſchränkung der Kinderzahl. Die eburten⸗
ziffer für Niederbayern (Land) iſt Und für die Städte be⸗
rei 188,111 nter den Ländern Oſterreichs hat das naturtreue
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Dalmatien den 9 ten Geburtenüberſchuß (nach Prof Dr Epſtein 15,5 9070
10 der Sudetenländer und 70/⁰ der Alpenländer).

ütter, die ein Jahr lang ihre Kinder der eigenen Bruſt ernähren,
rauchen nicht ſelbſt den Kinderſegen meſſen, da die atur ihn nach
den wundervollſten Geſetzen biologiſcher Harmonie ſchon gemeſſen hat Sie
und nur ſie ewahren den Schatz körperlicher und ſeeliſcher igenart, die
das eſen und den Wert der „M u  er eſtimmt Und darum fordern
auch wir, daß alle Säuglingsfürſorge nach Möglichkeit nUur durch die
Utter und nur durch die natürliche Ernährung dem inde eil wird.
Gerade m dieſer innigſten Gemeinſchaft von Utter und Kind, die die
Utter bewegt, ihr Heim über alles werten und ES enn gli ſo
ſelten verlaſſen wie eine Königin ihr Reich, ird auch der eL die
vollkommenſte Erfüllung jene tiefſten Glücksanſpruchs nden, den der
edle Friedrich Wilhelm eber in dem Gebete eines ſchwediſchen Dichters
ſich ſelbſt eigen ma und ſeiner künftigen Gattin weihte 1:

„Hör' mich, du Herr der Hier liegt 3 deinen en
Mein Glücksanſpruch nimm ihn hin

fordre nichts will nur dulden, harren, en
Und hoch dich preiſen, eil ich bin
ins gib mir nur, eh' mich des Grabes Nächte auben,
Ein Weſen, das mich liebt, ſelbſt vergißt für mich,
Ein Herz voll Zärtlichkeit und Glauben
An Menſchentugend und dich.“

In der Tat, die icherung der gottgeweihten ehelichen Treue iſt
die Treue der Utter zum Kinde, dem Liebespfande beider Eltern. So
iſt das Problem des Geburtenrückgangs und der Säuglingsſterblichkeit aufs
nnigſte verwoben. ollten wir die Säuglingsſterblichkeit bekämpfen, ohne
dem Geburtenrückgang Einhalt gebieten, Gre all unſer en ein
verhängnisvoller Wahn Doch die Säuglingsſterblichkeit auf Grundlage
der biologiſchen Naturgeſetze überwinden, heißt Ugleich den Geburtenrückgang
auf die praktiſch irkſamſte Art eſiegen, wobei natürli die andern Maß
nahmen und Beweggründe, die wir im Maiheft dieſer Zeitſchrift dargelegt

leihenaben, un ihrer ganzen Wmlachtei  E *

Ströme Lebens rieſeln darch die ern unſeres Volkes Wir
chulden den oten Helden, die Kinder der Zukunft dem Tode ent
reißen. Sie ollen den Vollanteil eben rhalten, den die atur ſelbſt

Vgl. die Biographie von Dr. Julius ering (Paderborn 29 * 143
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ihnen erheißt. Nur die pflichttreue Utter kann dieſes Werk vollbringen,
ſie, die uns 10 auch in dieſem Weltkrieg vor dem Untergang rettete, VN
dem ſie Uns die todesmutigen Helden chenkte, die nicht mehr ſind

Darum ſei unſer heißes Bemühen auf das d eingeſtellt, die ütter
bon für die hingebende Treue m ihrem eiligen eru begeiſtern !
und vornehmlich durch die ütter ſelbſt dem Geſchlecht jene Familien⸗
bildung chenken, die der Mutterberu verlangt.

Für uns ſelbſt edeute dies zunächſt, daß wir m unſern eigenen
Familien das Herdfeuer der Mutterliebe wieder nfachen, enn ＋2 Er:  2

loſchen ſein iſt die Glut, mn der die ſittliche rd der Völker
geſchmiedet ird

Darüber hinaus gilt *2 alle öffentlichen Beſtrebungen und
I *  * 2 fördern, die geeigne ſind, das Problem der Säuglings⸗

ſterblichkeit auf Grundlage der Naturgeſetze en Hier ſei nur eine
inzige große Organiſation genannt, die eshalb bon ſo weitreichender
Bedeutung iſt, eil ſie ſich über das Gebiet des eu  en Reiches
erſtre und ſatzungsgemäß durch ammlung der notwendigen ittel den
weiteren Ausbau der Säuglings⸗ und Kleinkinderfürſorge ördern und die
weiteſten Kreiſe über Sinn und Wert dieſes Schutzes aufklären will aher

ſie den Namen: eu  an Spende für Säuglings⸗ und Klein⸗
kinderſchutz“. Die Selbſtändigkeit der beſtehenden Landesorganiſation wird
H keiner Weiſe angetaſtet, und die geſammelten ittel werden grundſätzlich
m den Bundesſtaaten verwandt, die ſie aufgebracht haben Am 21 Juni
1916 Unter dem Protektorate rer Königlichen Hoheit der erzogin
ktoriad Uiſe zu Braunſchweig Uund neburg gegründet und von allen
maßgebenden ſtaatlichen und kirchlichen Kreiſen einmütig getragen und
weiter durch die ründung durchführender Landesausſchüſſe m Preußen
und Bayern ge  erer Wirkſamkei erſtarkt, ſchreitet ieſe errliche Reichs⸗
organiſation durch die letzten Kriegsmonate dem blühenden Friedensfrühling

Sehr leſenswert iſt die ausgezeichnete Schrift von nuna Gräfin Spreti
Die äuglingsſterblichkeit un den altbayeriſchen Landesteilen, ein Weck⸗ und
Mahnruf München 7 worin vor allem die ſtrenge Gewiſſen

icht der natür⸗
en Ernährung dargelegt ird

Vgl. d. In erſter Linie Graßls Beitrag In Prof. Dr. Faßbenders Buch
„Des Deutſchen Volkes Wille zUum Leben“ und das ausführliche erk von Prof
Dr. Tugendreich: Die Mutter und Säuglingsfürſorge. Stuttgart 1910 Ferner
außer den bereits genannten Zeitſchriften die „Blätter für Säuglings⸗ und ein⸗
kinderfürſorge“ des Bayeriſchen Landesverbandes (München)



Die tiefſte Urſache der Säuglingsſterblichkeit 429

der Zeit geg Was ſie iefſten Grunde will hat * Herr
Staatsminiſter Brettreich bei der Gründung Bayeriſchen Aus⸗

„Deutſchlandsſchuſſes März 1917 ichtvoll und QArm gezeichnet
Spende ſoll es ermöglichen daß das Verſtändnis für den Wert des Kindes
hinausgetragen werde und Land Palaſt und 7 daß
das Herz jeder Frau le Verſtändnis für die Mutterpflichten einge  anzt
werde, daß ihr die *  ung dieſer Pflichten erleichtert werde, daß
ganzen das Bewußtſein der Verantwortlichkeit wachgerufen und ge⸗
eg werde.“

Auch für die Völker Oſterreichs iſt wie ereits rwähnt
wurde eimne neue Aktion ins ehen getreten Sie nenn „Für da
Kind“ In den Weihna  tagen 1916 hat ſich Ihre Majeſtät Kaiſerin
Zita elbſt die geſtellt Sie durfte die Freude erleben, daß
wenigen agen drei Millionen Kronen zur Verfügung ſtanden Wie das

Februarhe der Wiener „Zeitſchrift für Kinderſchu und Jugendfürſorge
eri werde die Regierung nächſter Zeit Einleitung der

Sammlungen ſi die reiteſte Offentlichkeit wenden, und eZ ſei nicht
zweifeln, daß der Aufruf aje überall hindringen und ſowohl
Palaſte der Reichen als auch Bürgerhaus und Bauernhof, 10 ogar

Undder ärmſten verſtändnisvollen iderha erwecken werde
der chönſte Zoll der Dankbarkei und iebe, den Ihre Majeſtät die
Kaiſerin vbon den Völkern ihrer el erbitte, ſei das Verſiegen bon

Kindertränen und der wieder erwachende Zauber eines frohen beglü  enden
Lächelns auf dem Kinderantlitz.

der lebliche Pſalm über das u  e lück der Frommen
die brennende Sehnſucht aller Völker der Mittelmächte werden

„Wohl edem, der ott fürchtet, der auf ſeinen egen wandelt.
Denn deiner Arbeit wirſt du genießen, wohl dir, dir geht es gut —
ein eib iſt wie Ein fruchtbarer einſto Innern deiner Behauſung.
Deine ne wie Olbaumſetzlinge deinen Tiſch erum
Siehe, ſo ird der Mann geſegnet der ott ürchtet
S ſegne dich ott von ton her,
aue Jeruſalems Wohlſtand alle Tage deines Lebens
Und ne deiner ne, Frieden Üüber Iſrael II

Hermann Muckermann


